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Vorwort


Dieses Buch widme ich meinen vierbeinigen Artgenossen, Kolleginnen und Kollegen. Ich möchte mit euch meine Erfahrungen mit den Zweibeinern teilen und euch Tipps für ein glückliches Hundeleben geben.


Ich sehe meine Aufgabe als erfüllt, wenn ihr durch mein Buch einen leichteren Einstieg in die Menschenwelt habt und euch die erste Zeit nicht eine Überraschung nach der anderen verwundert und verwirrt.


Ich möchte ganz offen sprechen und ehrlich zu euch sein: Ein Leben mit den Zweibeinern erfordert viel Geduld, Achtsamkeit und Gehorsam. Aber ich möchte es um nichts in der Welt missen! Denn die Liebe und die Streicheleinheiten, die wir geschenkt bekommen, entschädigen für alle Strapazen.
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Der Beginn eines Hundelebens


Mein Name ist Balu. Ich bin ein Kind der Liebe. Manche Menschen nennen mich auch Mischling. Ich habe keine Ahnung, was das bedeuten soll. Doch für Zweibeiner scheint es sehr wichtig zu sein, zu wissen, welche Rassen denn in mir stecken. Mein Frauchen antwortet dann immer: Ein bisschen Cocker Spaniel, ein wenig Malteser und ein Quäntchen Appenzeller. Alles was für mich zählt ist, dass ich das Ergebnis einer ganz großen Liebe zwischen meiner Mama und meinem Papa bin. Wie das alles genau passiert ist, kann ich euch nicht erzählen. Aber solche Einzelheiten sind ja auch nicht für Kinderohren bestimmt.


Vor nicht allzu langer Zeit habe ich noch mit meinen Geschwistern die Welt erkundet. Zu siebent haben wir jeden Tag gespielt, unsere Kräfte gemessen und getollt wie die Wirbelwinde.


Unsere Mama war sehr fürsorglich. Wir wurden gefüttert, geputzt und behütet. Je älter wir jedoch wurden, desto mehr haben wir auch an Strenge erfahren.


Eines Abends hat unsere Hundemama alle sieben Geschwister zu sich zitiert. Brav aufgereiht saßen wir, einer neben dem anderen, in der Wurfbox – unserem kleinen Reich. Niemand traute sich auch nur einen Mucks von sich zu geben. Mama Cindy thronte auf einer alten Holzkiste vor unserer Box und erzählte uns all die Hundeweisheiten, die sie im Laufe ihres Lebens gesammelt hatte:


»Zweibeiner würden in ein paar Wochen kommen, um uns ein neues Zuhause zu geben. Wir hätten dort eine Box ganz für uns allein, einen Fress- und Wassernapf, die nur uns gehören und einen Menschen, den wir – wenn alles gut ging – nicht mit anderen Vierbeinern teilen mussten. Die Menschen würden sehr lieb zu uns sein, da war sich Mama Cindy sicher. Aber sie werden sich auch seltsam und manchmal etwas merkwürdig verhalten. Wir sollten uns in Geduld üben und sehr nachsichtig mit ihnen sein. Denn ganz oft – so prophezeite Mama Cindy uns – würden sie uns einfach nicht verstehen.«


Ich glaubte meiner Mama kein Wort!


Die Sache mit dem eigenen Fress- und Wassernapf und den Streicheleinheiten, um die ich nicht buhlen musste, klangen ja wirklich gut. Der Rest jedoch….? Hm, ich hoffte mal, diese Zweibeiner würden nicht allzu komisch sein. Jedenfalls war ich mir sicher, dass ich ihnen schon beibringen würde, wie so ein Hundeleben funktioniert.


Im Anschluss an die Predigt gab es nochmals eine ganz besondere Kuschelstunde mit Mama und Futter. Beides ließen mich die komische Schauergeschichte über Zweibeiner bald vergessen.


LERNSTUNDE mit Mama Cindy
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Heute muss ich zugeben: Mama Cindy hatte Recht! Und sie hat uns damals nicht mal die Hälfte all der menschlichen Eigenarten verraten. Dies habe ich zum Anlass genommen, meinen vierbeinigen Artgenossen da draußen die Wahrheit über die Menschen und all die erlebten seltsamen Begebenheiten zu erzählen.
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Reise in eine andere Welt


Nach dem ernsten Vortrag von Mama Cindy vergingen noch wunderbare Tage voller Spiel und Spaß. Doch dann kamen sie wirklich – diese Menschen! Sie schienen sich zu freuen und waren teilweise auch richtig aufgeregt.


Tag für Tag wurden wir weniger. Ein Geschwisterchen nach dem anderen wurde von seinen Zweibeinern abgeholt. In den 10 Wochen nach meiner Geburt haben mich meine Menschen zweimal besucht. Ein Weibchen und ein Männchen. Etwas jünger als Mama Cindys Zweibeiner, aber nicht so jung wie ihr bester Freund, der kleine Zweibeiner. Ich konnte sie gut leiden und wusste sofort, dass ich zu ihnen gehören würde. Ich spürte ein besonderes Band zwischen ihnen und hatte die Gewissheit, dass sie meine Zweibeiner waren. In den Tagen des Aufbruchs fragte ich mich jedes Mal, wenn es an der Tür klopfte, ob ich wohl nun als Nächster in mein neues Zuhause fahren würde.


Meine Familie schenkte mir noch ein paar Tage. Ich wurde als Vorletzter abgeholt und konnte noch einige Zeit mit Mama Cindy und meinem Bruder Samu verbringen.


Doch schließlich war der Tag da, an dem auch meine Zweibeiner ihre Köpfe in unsere Wurfbox steckten. Die beiden Menschen freuten sich sehr, als ich schwanzwedelnd auf sie zukam. Meine Zweibeinerin duftete wunderbar und so vergrub ich mein Köpfchen in ihrem Schoß und gab ihr – ganz vornehm – ein Küsschen auf die Hand.


Nach der Begrüßung kramten die Beiden ihr Geschenk hervor. Sie hatten mir ein blaues Schmuckstück mitgebracht, das sie mir um Hals und Brust legten. Naja, zumindest versuchten sie es. Was soll ich sagen?! Sie stellten sich nicht gerade geschickt an. Dreimal musste ich die ganze Prozedur über mich ergehen lassen, bis sie zufrieden waren. Vier dünne Schnüre schmiegten sich um meinen zarten Körper und zerdrückten ein wenig mein nachtschwarzes Fell. Zudem verdecken sie meine wunderschönen weißen Brusthaare, die wie Mondlicht in der Nacht durch meine schwarzen Locken schimmerten. Mein Resümee: Das Schmuckstück war nicht besonders hübsch und schmeichelte mir nicht, aber ich behielt es.
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